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Ausgabe täglich nachmittag«, mit
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Für d c n Fall der Mobilmachung  ersuche ich
Z}*\ ßei  der Bekämpfung der Maul - und Klauenseuche bis
f<tf)mt. eitere ^ liat^ Maßgabe folgender Bestimmungen zu ver-

1 .seuchenkranker  oder verdächtiger Tiere (8  159
45. A. B. G .) I,t abzusehen.

' Den Sperrbezirk (§ 171 V. A. V. G.) bildet das verseuchte
'Gcyoft oder die verseuchte Weide.

• Sn den verseuchten Gehöften (ß 162 V. A. V. G.) ist
das Klauenvieh unter Gehöftspcrre zu stellen mit der Maß-
gace, daß in dringlichen Fällen die Benutzung 'der Tiere
zam Zuge, sowie der Weidegang durch die Ortspolfleibe-
worden gestattet werden kann.

- Van der Bildung eines Beobachtungsgebietes (§§ 165 bis
167 V. A. V. G.) um den Sperrbezirk ist abzusehen.

' in dem Seuchenorte die Verbote des
8 168 V. A. V. G. zu erlassen sein werden, wird Ihrer
Enlichcidung anheimgestellt . Von der Anordnung von Ver¬
boten über das Gebiet des Seuchcnortes hinaus ist abzu-sehen. "

. .. Tie übrigen Anordnungen der V. A. V. G zur Be-
wrnpfllng der Maul - und Klauenseuche bleiben ' in Kraft
stae werden jedoch ermächtigt , in einzelnen Fällen etwa not-
oendlg werdende Ausnahmen zuzulassen, soweit die Vor-
'Misten des Bundesrats ^ zum Viehscuchengesetze nicht ent-
^gengehen . a. ie Vor,christen über die Untersuchung und poli-
s-Mcrc Beobachtung von Vieh, das aus verseuchten Landes-
"len m andere Landcsteile eingeführt wird , bleiben uns¬

acht erhalten.
t , Die Nachgeordneten Behörden und Beamten sind hiernach
'»Gib als möglich mit Anweisung zu versehen.

Berlin , den 1. August 1914.
f.,_, gez. : Frhr . von Schorlemer.
Ministerium für ' Landwirtschaft , Domänen und Forsten.

sprechen, ob sie bereit sind, als Erntearbeiter nach dem Osten
zu gehen, da bekanntlich die großen Güter im Osten durch
die erngetretene Mobilmachung am meisten betroffen sind

Dillenburg , den 10. Arigust 1914.
_ _ Der König !. Landrat : v. Zitzewitz.

Wird den Ortspolizcibchörden des Kreises zur Kennt-
"ss. gebracht.

Dillenburg , den 7. August 1914.
Ter König!. Landrat : v. Zitzewitz.

^ Kn die Herren Bürgermeister der ttreises.
m. -P Abänderung meiner Bekanntmachung vom 4. August

Kreisblatt 182, betr . die Kriegsaushebung , sind die
rwine für die Kriegsaushebung wie folgt geändert worden:

Dienstag , den 11. August, vorm. 7 Nhr.
^ Musterung der Militärpflichtigen aus den Gemeinden:
Ä red£ Dillenburg , Allendorf , Bergebersbach , Donsbach.

Eibelshausen , Eiershausen , Fellerdilln und Flammers-

Kn die Herren Bürgermeister der llreises.
Zch mache auf die in dem Extrablatt des Amtsblattes der

Landwirtschaftskammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden
vom 5. August 1914 erschienene Bekanntmachung an die
Bürgermeister sämtlicher Gemeinden des Regierungsbezirks
hierdurch besonders aufmerksam und empfehle, Sich , falls,

Helfer  nötig sein sollten , sofort an das Bureau der
^audwirtichaftskammer in Wiesbaden zu wenden Die Ver¬
mittelung erwachsener Arbeiter und Arbeiterfrauen , insbe¬
sondere auch die Zuweisung entlassener Arbeiter aus Jn-
dustrie, Handel und Gewerbe ist den öffentlichen Arbeitsnach-
weisen übertragen , durch die die Landwirte solche Arbeite
krafte bekommen können. Auch die Frauen der zur Dienst!-,
leistung eingezogenen Männer können durch die öffentlichen
Arbeitsnachweise Beschäftigung in der Landwirtschaft finden
und zwar sowohl Wochen-, als auch tags - und halbtagsweise,
wie überhaupt alle frei werdenden und irgendwie verwend¬
baren Arbeitskräfte tunlichst durch die Arbeitsnachweise der
Landwirtschaft zugewiesen werden sollen. Der öffentliche Ar¬
beitsnachweis für den Dillkreis befindet sich auf dem Bür¬
germeisteramt in Herborn . Die Bürgermeisterämter in Haiger
und Dillenburg vermitteln ebenfalls Arbeitskräfte und Ar¬
beitsgelegenheit.

Dillenburg , den 7. August 1914.
_Der König !. Landrat : v. Zitze Witz.

Mittwoch, den 12. 'August, vorm. 7 tthr.

Bekanntmachung.
Zum Schutze der Eisenbahn  haben sich von dem

Augenblick der Erklärung des Kriegszustandes an zahlreiche
Freiwillige aus allen Ortschaften des Kreises beteiligt . Durch
dicw uneigennützige Opferwilligkcit tritt die Vaterlandsliebe
m nhvnster Weise hervor . Das Bezirkskommandv spricht allen
denen, welche ohne einen Befehl zur Sicherstellung der Bahn¬
linien erhalten zu haben, sich hieran freiwillig beteiligten,
seinen besten Dank aus.

r,d-^ Eeh.e sind überall derartige Verstärkungen für den
Bahiischutz eingestellt , daß die sonst so dankenswerte Beteiligung
freiwilliger überflüssig geworden ist.

Haben nicht mehr landsturmpflichtige , altge-
e ’ltc  Soldaten,  welche noch nicht zum Bahnschi,tz-

dienst unberufen siud, d.en Wunsch, sich hieran für die nächste
Zutunst zu beteiligen , so werden sic ersucht, sich bei dem
Bezirkskommando zu melden.

Wetzlar, den 8. August 1914.
Bezirkskommando.

Eine Nationalstiftung
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen
ist in der Bildung begriffen. Der Minister des Innern
v. Löbell und Kommerzienrat Selberg sind in das Präsidi¬
um eingetreten.

Automobile sind nicht mehr anzuhalten!
hat bekanntlich der große Generalstab der Armee verfügt,
da keine feindlichen Automobile mehr in Deutschland sinifl
und die Interessen der Heeresleitung durch das Anhalten
beeinträchtigt werden; die meisten jetzt fahrenden Autos
haben wichtige Aufträge im Dienste der Landesverteidigung.
Ein hoher österreichischer Offizier, der im Auto von Wien
nach Berlin entsandt>var, wäre uni ein Haar erschossen
worden; seine Reise, die selbstverständlich einer wichtigen
und eiligen Mission galt, wurde um 12 Stunden verzögert.
— Der Landrat des Kreises Schubin (Regierungsbezirk
Brvmberg) wurde von einem Wachtposten erschossen, als er
von einer Dienstreise aus Bromberg zurückkehrte Trotz
dreimaligen Rufens der Wache hielt das Auto, in dem
sich der Landrat befand, nicht, worauf die Wache feuerte
Der Anruf ist vermutlich überhört tvorden — Wie der
Oberschlesische Kurier berichtet, ist es gelungen̂ drei
G ol da u t omob, l e abzu fa ngen , und'  zwar das erste
bei Hohenlinde und die beiden anderen in Sorau im Kreise
Rybnik. '

Bon unseren Verbündeten.
- — Wie bestimmt verlautet, wird sich Kaiser Franr

persönlich ms Hauptquartier nach Ungarn beaebem
Alle Versuche, ihn zuruckzuhnlten, die von seiner Umaebunagemacht worden ünd. tinb Jn .t.
ßEcht worden sind sind erfolglos geblieben.
Budapest  bereitete die Bevölkerung für öoo

In

§trw .U,t-nm0  ber  Militärpflichtigen aus den " Gemeinden:
M^ Ŵ H^ ^ . Ĥ gerfeelbach,̂ Hirzenhain , Langenau-

kxi*  Mündeln , Manderbach, Nanzenbach, Niederroßbach, Nie
"pe'.d und Oberscheld.

Donnerstag , den 13. Angust, vorm. 7 Uhr.
^x '^ wrerling ^der Militärpflichtigen ans den Gemeinden:

Offdilln , Rittershausen , Rodenbach, Sechsheldcn
Steinbrückcn , Straßebersbach , Weidelbach, und

Nichtamtlicher Teil.
Der Krieg.

Freitag , den 14. August, vorm. 7 Nhr.
^l>>is,, ^aernng der Militärpflichtigen aus den Gemeinden:aHÖr.vC irr «« J . neu miUCUlüCJi;
V ' T' Arborn , Ballersbach , Beilstein , Bicken, Breitscheid,

IV Driedorf , Eisemroth , Fleisbach , Erdbach, Gnntersdorf'Ule

tetj1 e"

de

Up

V1

, ^ hain , Haiern , Herborn und Herboniseelbach.
^ Samstag , den 15. Angust, vorm. 7 Uhr.

! §et{iQp1,1'^ CrlLU® ber  Militärpflichtigen aus den Gemeinden:
; %E 6°rn ' Hf ' sterberg, Hirschberg, Hörbach, Hohenroth.

Isth ^ 'Wlen, Medenbach, Mcrkenbach, Münchhausen , Nende-
st°dc,,zb"" b°^ ' Odcrsberg , Offenbach, Rabenscheid, Rodenroth.
^ebr,- 0, ? chönbach, Seilhofen , Sinn , Tringenstein,

Uebernthal , Waldaubach und WallenfelsSio “ cueu.lu>ui, Waioauvacy und Wallenfels,
hg ' wollen . die Gestellungspflichtigen sofort von der -Ver-

y öcr Musterungstermine in Kenntnis setzen., ^ . Ul 5TCilUUll» ^ ^eN.
?et ben --C11 CU Bürgermeister von Dillenburg und Herborn
'°"^ richtig^n ' ^  Inhaber der Mnsternngslokale sofort zu

fflenburg , den 9. August 1914.
Ter König !. Landrat:  v . Z i tze w i tz.

v, ÜiufN̂ .dre Herren Bürgermeister des Ureifes.
^ch ör- Befehl des Feldeiscnbahnchefs ist die Bevölkerung

3[r TrPntfhcr>c Anschläge auf das Verbot der Verabfolgung
wuq/r °hol an Truppen auf Bahnhöfen hinzuweisen. Ich

^ilro.' t em  sofort zu entsprechen.
^ ' 'Uibiirg, den 10. August 1914.

Ter Körrigl. Landrat : p. Zitze Witz.
Herren Bürgermeister der rcreifes.'

».^ »Oî Mehnieud auf die mit Ihnen in der Bürgcrmeister-ttiii'-Miinr,, • w )“« 1 -̂u . jjcruikiiier-
f'tfr bttß Be« 8‘ o 9e!’oöte  Besprechung teile ich
»k, 'NsS Oieftgen Landratsamt eine Arbeitsvermittelungs-»Up f . nprufpit hmvhort in- . ' I , .rHer, ms «pR tult  Aioeiisoermrnelungs-
Qn5 )o[r^ h cn 0er iiTcit worden ist. Die Arbeitsvermittelungs-
'̂ er4t6eitevi,CU ^°öen , sowohl einen etwaigen Bedarf
iiiie,!!c,%ii - , “ befriedigen , als überschießenden Arbeitskräften

^ur 'Arbeit zu verschaffen. Die Tätigkeit des
.Arbeitsnachweises in Herbor . .*««mf' oeitsnnchweiseS in Herborn wird d:

errichtete Arbeitsverniittelungsstelle nicht be-

Vorstehendes sofort zur Kenntnis Ihrer Ge-
«stauen bringen . Etwaige Anträge auf Beschaf-
'rvertskrästen und Arbeitsgelegenheit sind hierher

"hkjx den Anträgen auf Beschaffung von Arbeits-
«upten die Betreffenden sich auch darüber ans-

Iknsere Mobilmachung
ist nach den bis jetzt vorliegenden Nachrichten in allen Teilen
großartig, ja bewundernswert verlaufen. Es klappte alles
bis ins kleinste. Unsere Eisenbahnen zeigen sich, »vie man
nicht anders erwartete, den schier menschliches Können über-
schreltenden Anforderungen in jeder Weise geivachsen. So¬
weit Meldungen aus dem Bereich des Gardearmeekorps vor-
üegen, sind bis zum 5. Mobilmachungstagesämtliche
Einberufenen pstichtmäßig zu den Fahnen eingerückt. Es
Ir • ^wieinzigerStellungspflichtigerfahnen-
sluchtig geworden . Die Begeisterung  der einae-
zogenen Mannschaften ist eine von Tag zu Tag wachsende
^ de" nur von der sözi a l d emokr a t i schen Arbeiterschaft.
°en soziallstlschen Organisationen etc. besuchten Bierlokalen
der Rerchshauptstadt ertönt in den Tagen der gegenwärtigen
nationalen Gefahr zum ersten Male seit den jahrelangen
Partelkampsen das „Heil dir im Siegerkranz" und die „Wacht
am Rhein" bis in die späte Nacht hinein. Hunderte von

I.soziali,tisch organisierten,noch nicht einberufenen Bauarbeitcriidiens" angemeldet' ^̂ tzten Tagen freiwillig zum Heeres-
Der Nachrichtendienst vom Kriegsschauvlal;

wuß .nn Interesse der Geheimhaltung unseres Aufmarsches
begrestlicherweise sehr beschnitten werden und das Interesse
der Bevölkerung wird dadurch leider auf eine harte Probe
gestellt. Es dürfen unter keinen Umständen  irgend
welche Nachrichten über eigene oder feindliche Armeen und
?Uwten und über Vorgänge auf Kriegsschauplätzen ver-
ostentlicht werden, die nicht von Wolffs-Telegraphen-Büro
m Berlin stammen, oder die Zensur des Großen General-
stabes der Armee passierten. Ein Blatt, die „Tägliche
Rundschau für Schlesien und Posen" brachte dennoch solche
Mitteilungen. Das weitere Erscheinen der Zeitung
r>t durch das zuständige Generalkommando verboten
worden. — Der die vollziehende Gewalt in der Reichshaupt-
stadt auf Grund des Kriegszustandes ausübende Komman¬
dant der Marken hat dem Berliner Tageblatt, dem Kleinen
Journal und dem Deutschen Kurier die weitere Ausgabe
von Extra-Blättern, soweit sie nicht amtliche  Meldungen
mit Ouellenangabe enthalten, verboten.  Die in fremder
Sprache erscheinenden ausländischen  Zeitungen sind von
der Verbreitung im Reichsgebiet während der Dauer des
Krieges ausgeschlossen  worden.

Reservisten, die aus BulgMen7 Griechen"«̂ ^ ^ TüAei
und.Rumamcn über Predeal  kommend in Großwardein
da? ° L>eil Ovationen. Eine Zigeunerkapelle spielte

f uu Siegerkranz!" Unter brausenden Hoch-
rufen auf die beiden verbündeten Monarchen und den
Dreibund fuhr der Zug ab.

In Prag kam es zur herzerfreulichen Verbrüde-
rung zwischen Tschechen und Deutschen,  als die
Nachricht von der Erstürmung Lüttichs bekannt ivurde
Brausende Hochrufe ertönten in beiden Sprachen auf Kaiser
77 ^ '!' ’ ,unö  weiter Nieder mit Frankreich und Rußland !
Schmach den englischen Wucherern! Die österreichische
Hyme wurde deutsch und tschechisch gesungen. — Die Prager
Presse feiert die Kundgebungen geradezu als historisches
Ereignis. Seit dem Bestehen des nationalen Kampfes
hatten Deutsche und Tschechen sich noch niemals so eng an¬
einander geschlosten. Der 7. August habe bewiesen, daß die

® ° " tr «fm,

— In den Situationsbcrichten der italienischen
glatter  wird der Durchmarsch der deutschen Trippen
durch Be gien in. allgemeinen als eine strategische Not¬
wendigkeit angejchcn.
... neuer übermächtiger Feind!
cE erstanden. — Mon ten eg ro mit seiner
Handvoll Krieger hat nunmehroffiziellOestreich den Krieg erklärt
Russistb̂ !en'̂ '5 ^ s Polen. Was im Innern vonmUssllch- >̂olen augenblicklrch voi'oebt, weî kein Mpnspk,

Vielleicht tobt dort schon de! blutig? Bürgerkrieg wellL
der von der Krakauer „Kommission der Föderierten

Polnischen Unabhangigkeitsparteien" veröffentlichte flammende
Aufruf zum Aufstand der Polen gegen den Zaren schon die
geivunschte Wirkung gehabt. Es ist bemerkenswert, daß
dieser Aufruf Preußen oder Deutschland mit keinem Wort
erwähnt, dagegen aber Rußland als den gefährlichsten Feind
des polnischen Volkes bezeichnet. — Einem Bericht der
f tL  sN ' .E Mittag" zufolge soll in Warschau bereits
eine gefährliche Revolution nnsgebrochen sein. Ein junaer
SA " d-- « .dizm. d-, d  Seipsig fei« Vfi"

kehrte zu Beginn des Krieges nach Warschau zu¬
ruck, um sich dort zu stellen. Er hatte vorher ein'em Leip-
IT  Elution " ^^ bestimmteste versichert, daß in Warschaudie ... olutivn ausbrechen tvürde. Um dem Leivffoer
Freunde darüber Mitteilungen zukommen zu lasten, verab-
redete er rmt ihm folgende Chiffreschrift: Wenn sich auf der

r ^ reil6en  würde, zweimal das Wort
befand̂ so bestände in Warschau ein revolntion-

Swr Im ? « 2Ö ».nn "ber auf der Karte zweimal das
' b“r "Kuße , vorkame, so herrsche tatsächlich in der Stadt
große und gefährliche Revolution. Nun traf eine Postkarte
des jungen Polen ein, die nach einigen belanglosen Mit-
teilnngen über Reise, Gesundheit usw. die Worte enthielt:

Gruße für Dich und Grüße für die Freunde."
Als Postskriptum: „Küste Dich und küsse Wally!"
. „ , t ^ Neutralität Hollands.

rst durch die Rhemschiffahrtsakte verpflichtet, Ge¬
treide auch dann auf dem Rheine durchzulasten wenn wir
mit anderen Völkern im Kriege liegen, und' Holland erfüllt
diese Verpflichtungendu r cha us l oya l. Den Frankfurter

^ H°ba"d gerade in den letzten Tagen
die Beobachtung der Vertrage mit den deutschen Rheinufer-
staatenu. der unparteiischen Neutralität strengst, durchgeführt



Berlin. (Privatmeldung .) Wie aus Amsterdam  ge¬
meldet wird, hat die niederländische Regierung die Grenze
gegen Belgien für Flieger, Luftfahrzeuge und Automobile
gesperrt, um die Neutralitätspflichten Deutschland gegenüber
zu erfüllen. Für die niederländischen Häfen erging der Be¬
fehl zur Sperrung für alle Schiffe, die sich nicht vor Ein¬
fahrt in das Hafengebiet der Durchsuchung nach Waffen und
Mannschaften unterworfen haben.

Neutralität Schwedens.
Aus Stockholm wird brieflich gemeldet: Die schwedischen
Zeitungen äußern sich in offensichtlich deutschfreundlicher
Weise über die Neutralitätserklärung der schwedischen Regier¬
ung. „Dagblad" schreibt, daß Schwedens Neutralität durch
diese Umstände geboten war. Aber Schweden wisse heute
noch nicht, welche Ereignisse eintreten könnten, die nach dem
ehernen Gebot der Selbsterhaltung die Neutralität Schwedens
gegen den eigenen Willen aufheben könnten." „Dagen" schreibt,
daß Schweden von Deutschland nichts, von Rußland
a lles zu befü r cht en habe. Die Wünsche des schwedischen
Volkes seien bei den deutschen Germanen. Auch die übrigen
Blätter schreiben, daß der Krieg hoffentlich auch Schweden
Ruhe vor dem großen Nachbar bringt. — Die von Schtveden
angeordnete Mobilmachung  verläuft ruhig und ordnungs¬
gemäß. Die zu den Waffen Einberufenen zeigen sich durch¬
auswillig. Das Ministerium ordnete Maßnahmen für die Ver¬
teidigung und Befestigung verschiedener Punkte des Landes an.

Bon der Türkei
darf jedenfalls eher der Dreibund als die Triple-Entente
eine Unterstützung erwarten; auf keinen Fall gehen die
Sympathien der vorerst noch neutralen Türkei nach Ruß¬
land. — Die Berliner türkische Kolonie, deren früheres
langjähriges Mitglied der jetzige türkische Kriegsminister
Enver Bey war, hat mit achttägiger Verspätung Briefe
Enver Beys erhalten, in denen der türkische Kriegs¬
minister erklärt , er sei glücklich in Stunden
der Gefahr für die Türkei die deutsche Militär¬
mission in türkischem Dienst zu haben.

Die Neutralität Aegyptens
wurde durch England erklärt und tveiter der Kriegszustand
über das Land verhängt. Diese Erklärung wird den Eng¬
ländern wenig nützen und etwa gebotene Maßnahmen gegen
Aegypten nicht aufhalten, da dieses auf dem Wege des
Völkerrechtsbruchs und einer beispiellosen Kette von Lügen
und Vergewaltigungen, die sich auf 34 Jahre erstrecken,
englischer Besitz geworden ist. Vielleicht besinnt sich jetzt
aber die Türkei/daß sie rechtmäßige Besitzerin Aegyptens
ist, dessen nationale Bevölkerung  gerade so leiden¬
schaftlich nach der Losreißung von der englischen
Herrschaft  trachtet wie diejenige Indiens.  Die Ab¬
wesenheit des gefürchteten Lord Kitchener und die Kriegs-
Verwickelung kommen dem Wunsche Aegyptens zur Hilfe.

Japan und China.
Mit Rücksicht auf daö englisch-japanische Bündnis

erließ Japan keine Neutralitätserklärung.  Seine
Haltung wird von den Ereignissen auf den Meeren des
fernen Ostens abhängen.

China  hat Neutralität erklärt.

Deutsche i« Frankreich und EuglauÄ.
Genf , 8. Aug. Sämtliche Deutsche, die am Donners¬

tag von Lyon mit der Bahn abreisten, wurden als Kriegs¬
gefangene zurückbehalten und werden nach der Auvergne
transportiert , wo sie in Puh interniert werden sollen.

London,  8 . Aug. Die Polizei hat viele von Deut¬
schen bewohnte Häuser durchsucht. In dem Londoner Vor¬
ort Earlsfield und in anderen Orten Englands wurden
zahlreiche Deutsche unter dem Verdacht der Spionage ver¬
haftet.

Die Zarinmutter
fragte von Konstanz aus bei den Schweizer Behörden an,
ob sie während der Kriegszeiten in der Schweiz Wohnung
nehmen könne. Nachdem man sich über ihre Begleitpersonen
erkundigt hatte , wurde ihr diese Erlaubnis erteilt . Sie
wird sich zunächst in der Westschweiz einer Operation un¬
terziehen.

Der russische Landwirtschafts, »inistcr
Kriwoschein hat, wie jetzt bekannt wird, bis zum letzten
Augenblick gegen das verruchte Ränkespiel der zum Kriege
hetzenden Großfürstenpartei gekämpft. In der entscheidenden
Sitzung des Ministerrats am 25. Juli hat er mit über¬
legener Schärfe nachgewiesen, daß der Krieg das ganze be¬
gonnene Reformwerk der Agrarorganisation rettungslos ver¬
nichte und damit die Grundlagen des russischen Reiches
untergrabe.

Der tote Jaures als Zeuge gegen Rußland.
Die Zeitschrift „Travail " veröffentlicht einen Artikel

des ermordeten französischen Sozialistenführers , den letzten,
den er geschrieben hat . Jaures sagt darin , es sei zuge¬
geben, daß es einer großen Langmut seitens einer Großmacht
wie Oesterreich-Ungarn bedurft habe, um so zersetzende Be¬
strebungen, wie sie Von dem serbischen Nachbarn organisiert
wurden, jahrelang ungestraft zu dulden. Wenn die serbische
Regierung sich mit Rebellen und Anarchisten identifiziere,
habe sie jedes Recht auf Verhandlungen verwirkt. Zu be¬
dauern sei nur , daß es noch Mächte in Europa gebe, die,
ohne auf das Prädikat eines Kulturflaates verzichten zu
wollen, sich zu Protektoren der serbischen Gewalttätigkeiten
hergeben. . Frankreich müsse sich hüten, durch Rußland in ein
Abenteuer gestürzt zu werden, dessen Konsequenzennicht ab¬
zusehen seien.

Die russische Regierung
hat ein Orangebuch über die diplomatischen Ver¬
handlungen  vor dem Kriegsausbruch veröffentlicht. Sie
stellt darin die Behauptung auf, Deutschland habe den
letzten Vermittlungsvorschlag Sir Edward Grehs abgelehnt.
Diese Behauptung ist unwahr.  Deutschland hat im Ge¬
genteil den letzten Vorschlag Sir Edward Grehs, Oester¬
reich möchte nasch der Besetzung Belgrads und serbischen
Territoriums in Verhandlungen eintreten , in Wien nach-
drücklichst unterstützt. Die hierdurch angestrengte Vermitt¬
lung wurde aber durch die russische Mobilisation illusorisch
gemacht. Ferner behauptet die russische Regierung, die
deutsche Regierung habe, während die Verhandlungen in
vollem Gange waren , die Mobilisation angeordnet, ein Ulti¬
matum gestellt und den Krieg erklärt. Diese Darstellung
ist falsch.  Die russische Regierung stellt die Tatsachen direkt
auf den Kopf. Noch am Donnerstag den 30. Juli wurde
dem russischen Minister des Aeußern von dem Kaiserlichen
Botschafter eröffnet, daß die Bermittelungsaktion der Kai¬
serlichen Regierung fortgesetzt werde und daß die Antwort
auf den letzten von dem Berliner Kabinett in Wien ge¬
tanen Schritt noch ausstehe. Die am nächsten Morgen be¬
kannt gewordene Mobilmachung der ganzen russischen Armee

und Flotte mußte unter diesen Umständen in Deutschland
umsomehr als Provokation wirken, als von dem russischen
Generalstabschef noch wenige Tage vorher dem deutschen
Militärattaches versichert worden war , daß im Falle des
Ueberschreitens der serbischen Grenze durch Oesterreich nur
die russischen Militärbezirke an der österreichischen Grenze,
nicht aber die an der deutschen Grenze mobil gemacht wer¬
den würden.

Drohende Revolution in Rußland.
Der Lemberger „Kurier Lwowski" meldet aus Warschau

vom Samstag Abend: In den russischen Militärkreisen ist
die Stimmung sehr gedrückt. Man verpackt die Staats¬
archive, das Gold und alle Vorräte , um sie ins Innere des
Reiches wegzuschaffen. In den Grenzgebieten wünscht man
eine Niederlage für die Russen herbei. In den Städten im
Innern des Meiches gärt die Revolution und wartet auf
den Augenblick, wo sie ihr Haupt erheben kann.

Deutschland und Belgien.
ZurWiderlegungderinLondonundParis

über die Haltung der deutschen Regierung in der belgischen
Frage verbreiteten Unwahrheiten  veröffentlichen
wir den Wortlaut der telegraphischen Anweisung an den
deutschen Gesandten v. Below in Brüssel vom 2. August
1914: „Der Kaiserlichen Regierung liegen zuverlässige
Nachrichten  über einen beabsichtigten Aufmarsch-
französischer Streitkräfte  an der Maasstrecke
Givet - Namur  vor . Sie lassen keinen Zweifel über
die Absicht Frankreichs, durch belgisches Gebier gegen Deutsch¬
land vorzugehen. Die Kaiserliche Regierung kann sich der
Besorgnis nicht erwehren, daß Belgien trotz besten Willens
nicht imstande sein wird, ohne Hilfe den französi¬
schen Vormarsch  mit so großer Aussicht auf Erfolg
abzuwehren,  daß darin eine ausreichende Sicherheit
gegen die Bedrohung Deutschlands gefunden werden kann.
Es ist ein Gebot der Selbsterhaltung für Deutschland, dem
feindlichen Angriff zuvorzukommen. Mit größtem Bedauern
würde es daher die deutsche Regierung erfüllen , wenn
Belgien einen Akt der Feindseligkeit gegen sich darin er¬
blicken würde, daß die Maßnahmen seiner Gegner Deutsch¬
land zwingen, zur Gegenwehr auch seinerseits belgisches Ge¬
biet zu betreten. Um jede Mißdeutung auszuschließen, er¬
klärt die Kaiserliche Regierung folgendes: 1. Deutschland
beabsichtigt keinerlei Feindseligkeiten gegen
Belgien.  Ist Belgien gewillt, in dem bevorstehenden
Kriege Deutschland gegenüber wohlwollende Neutralität ein¬
zunehmen, so verpflichtet sich die deutsche Regierung, beim
Friedensschlutz den Besitzstand und die Unabhängig - -
feit  des Königsreichs in vollem Umfang zu garantier
r e ti. 2. Deutschland verpflichtet sich unter obiger Voraus¬
setzung, das Gebiet des Königsreichs wieder zu räumen,
sobald der Friede geschlossen ist. 3. Bei einer freundschaft¬
lichen Haltung Belgiens ist Deutschland bereit, im Einver¬
nehmen mit den belgischen Behörden, alle Bedürfnisse seiner
Truppen gegen Barzahlung anzukaufen und jeden Schaden
zu ersetzen, der etwa durch deutsche Truppen verursacht
werden könnte. Sollte Belgien den deutschen Truppen
feindlich entgegentreten, insbesondere ihrem Vorgehen durch
Widerstand an den Maasbefestigungen, oder durch Zerstörun¬
gen von Eisenbahnen, Straßen , Tunnels oder sonstigen
Kunstbauten, Schwierigkeiten bereiten, so wird Deutschland
zu seinem Bedauern gezwungen sein, das Königreich als
Feind zu betrachten. In diesem Falle würde Deutschland
deni Königreich gegenüber keine Verpflichtungen überneh¬
men können, sondern müßte eine spätere Regelung der Ver¬
hältnisse beider Staaten .zu einander einer Entscheidung

Das Tippfräulein.
Roman von Gertrud Stokmans.

(Nachdruck verboten.)
(Schluß.)

„Ich bitte Sie , wie kommen Sie zu dieser wunderbaren
Entdeckung? Wer hat Ihnen den Weg gezeigt, wer Ihnen
verraten , daß der Schmuck in dieser alten Truhe verborgen
war ?"

„Verraten ?" wiederholte die Ahnfrau kühl. „Niemand,
ich schwöre es Ihnen , aber wie sollte ich nicht wissen, was
ich selbst einstens tat ? War es doch von jeher meine Ge¬
wohnheit, alle Kostbarkeiten in der Brauttruhe meiner
Mutter zu verwahren. Leider kam niemand von meinen
Nachkommen auf diese Idee . Ich selbst mußte aus meinem
Rahmen herabsteigen, um ihnen den Weg zu weisen. Und
noch etwas anderes blieb unentdeckt. Ich ließ in dieses
Schloß einen geheimen Gang einbauen, um unbemerkt von
einem Stockwerk ins andere zu gelangen und bei Feuers-
gefahr mich retten zu können. Eine genaue Beschreibung
dieses Ganges und die Art , wie man denselben betreten
und verlassen kann, befindet sich als ein wohl zu bewahren¬
des Geheimnis in diesem Freund," und sie reichte der
Gräfin Tressenstein ein altmodisch zurecht geschnittenes Ku¬
vert , aus dessen Verschluß das HasselmannscheWappen in
rotem Siegellack riesengroß prangte.

Kopfschüttelnd betrachtete die Empfängerin das selt¬
same Schriftstück. Die Sache wurde ihr immer rätselhafter
und mit einem scheuen Blick streifte sie die schwarze Maske,
welche derjenigen auf dem berüchtigten Bilde zum Ver¬
wechseln glich. ^

Inzwischen wurde die Erregung der Zuschauer immer
größer und eine übermütige jugendliche Stimme rief laut
und keck:

„Wenn die schlimme Gräfin uüs heute alle ihre Ge¬
heimnisse preisgibt , mutz sie uns auch noch das letzte sagen.
Tie Wardenburgs warten noch immer auf das Hasselmannsche
Vermächtnis. Wo befinden sich die Ersparnisse, welche dem
Oberjäger und seinen Kindern zugedacht waren ?"

Tie Ahnfrau neigte traurig das schöne Haupt . „Sie
sinv verschwunden," sagte sie, „ich selbst vermag sie nicht
mehr herbei zu schaffen, aber Werner v. Wardenburg , der
letzte direkte Nachkomme des Mannes , den ich so heiß ge¬
liebt und so bitter gehaßt habe, soll darum nicht leer
ausgehen. Ich will ihn entschädigen für alles , was sein
Geschlecht durch mich und die Meinen gelitten hat , und ihn
zu einem glücklichen Menschen machen."

„Aber wie — wie?" fragten einige neugierig, andere
riesen laut nach dem Oberinspektor, der im Archiv nicht
anwesend war. In dem Augenblick, als die Gesellschaft
mit der schlimmen Gräfin in den Garten zurückkehrte, kam
er ihr schon eilig entgegen. Ec hatte , um nicht aufzusallen,
ebenfalls die Rokokotracht mit der weißen Perrücke ange¬
legt aber jede bunte Farbe vermieden, da die Trauer um
seinen verstorbenen Wohltäter ihm diese Beschränkung anf-
erleoie Der dunkelviolette Samtanzug mit dem weißen
Svitzenjabot stand ihm vortrefflich, und er sah so elegant
und vornehm aus in dem schönen Kostüm, daß er zu der
schlimmen.Gräfin ausgezeichnet paßte.

„Bleibe an meiner Seite und führe mich in den Garten,"
sagte sie laut , den Arm fest in den seinigen legend. „Wir
müssen aller Welt zeigen, daß wir uns ausgesöhnt haben
und die Feindschaft zwischen mir und dir, als dem Nach¬
folger des Oberjägermeisters, für immer begraben ist."

„Ja, " sagte Wardenburg , auf der Terrasse stehen blei¬
bend, mit einem glücklichen Lächeln, „diese Dame ist wirklich
eine schlimme, ja sogar Line sehr schlimme Gräfin , aber
zugleich eine alle Bekannte und meine geliebte Braut . Sie
wäre mir sogar in das Jnspektorhaus in Degenfeld ge-
folcu, aber durch eine gnädige Fügung des Himmels ist mir
Hausdvrf , unser alter Familiensitz, welcher einer so schönen
und vornehmen Frau würdig ist, zurückgegebeu worden, und
dorthin will ich sie führen als mein treues Ehegespons.
Meine Herrschaften, ein neues Brautpaar befindet sich heute
bereits- seit Stunden in Ihrer Mitte , Sie dürfen nun auch
einem zweiten gratulieren , das nicht weniger glücklich ist."

Man ließ ihn kaum ausreden . Ein wilder Tumult er¬
hob sich und alle schrien durcheinander, und immer dringen¬
der erscholl der Ruf : „Demaskieren! Die Maske herunter!
Wir wollen das Antlitz der schlimmen Gräfin sehen!"

Als aber dann die Maske wirklich fiel und Warden¬
burg seiner Braut den blauen Domino abnahm, steigerte
sich das Staunen der Gesellschaft. Kein Mensch erkannte
Gabi. Die Ahnfrau im Rokokokostüm mit den geschminkten
Wangen, dem weitzgelockten Haar und Schönheitspflästerchen
glich' im ersten Moment weder dem kleinen Tippfräulein
noch der Gräfin Gartenhausen . Dann , als die Aehnlichkeit
allmählich doch zutage trat , wirkte sie nur noch sinnver¬
wirrender und verblüffender, und Graf Dietrichs Mutter,
öle sonst so gewandte Weltdame, befand sich in sichtlicher
Verlegenheit. Die Baronin Schulenburg, die Dame, welche
im letzten Augenblick abgesagt hatte, war das nicht, soviel
stand fest, aber wer in aller Welt konnte es dann sein?

Ta löste Gabi sich von dem Arm des geliebten Mannes,
ging zu der Gräfin hin, küßte ihr die Hand und sagte
schelmisch lächelnd: „Zerbrechen Sie sich nicht den Kopf,
Frau Gräfin . .Ich bin ein ungebetener Gast und verdiene
eigentlich bestraft zu werden, aber um meiner Entdeckung
willen verzeihen Sie mir hoffentlich. Ich war mehrere
Wochen hier im Hause als Fräulein Flotts Stellvertreterin,
habe bei dem Herrn General fleißig getippt und meine
Mußestunden benutzt, um den Geheimnissen dieses Hauses
auf die Spur zu kommen, sehr zum Unbehagen meiner
gütigen Gönnerin , der Baronesse, die ich heute leider unter
den Gästen nicht sehe. Meine Absicht ist mir wunderbarer-
weise auch geglückt, und zum Schluß wollte ich noch einmal
die Rolle der gefürchteten und übelbeleumundeten Ahn¬
srau übernehmen. Dies schöne Rokotöfest bot mir die beste
Gelegenheit dazu. Ich machte mir eine kleine Farbenskizze
von dem .schönen, berüchtigten Bilde und ließ das Kostüm
in Berlin für mich arbeiten . Dann reiste ich mit meiner
getreuen Duenna nach Breslau , machte dort Toilette und
fuhr im Automobil hierher. Fräulein Flott hatte ich vor¬
her von meiner Ankunft verständigt."

„Aber das ist ja völlig undenkbar," meinte die Gräfin.
„Sie können doch unmöglich ein armes Tippfräulein sein."

Gabi lachte. „Doch, Frau Gräfin , wenn auch kein echtes.
Erinnern Sie sich nicht, daß Baron Pechtold von einer
frappanten Aehnlichkeit zwischen mir und Wardenburgs ein¬

stiger Braut , der Gräfin Gabi Gartenhausen, sprach? Nun,
diese Aehnlichkeit war einfach eine Identität , und mein,
guter Werner, der zuerst gar nichts mehr von mir wissen
wollte, hatte sie schon längst erkannt. Er wird Ihnen
auch am besten erzählen und erklären können, wie alles
kam, während ich mich nach dem Herrn General und Gras
Dietrich umsehen möchte. Ersteren will ich um Entschul¬
digung bitten, letzterem bin ich noch eine Antwort schuldig.
Auch an Ihrem Herrn Sohn möchte ich mein Werk vollenden.

Gabi empfahl sich lächelnd mit einer tiefen Reverenz,
und die Gräfin hielt Wardenburg fest, um wenigstens in
Kürze zu erfahren, was sie so brennend gern wissen wollte.

Als er mit seinem Bericht zu Ende war, seufzte sie rief
auf und sagte: „Wenn ich nur geahnt hätte, daß die
Gräfin Gabi ist! Ein so reizendes Mädchen und eine ch
gute Partie , und dabei habe ich Himmel und Erde in Be¬
wegung gesetzt, um sie zu entfernen und unschädlich zu
machen. Hätte ich Dietrich gewähren lassen, die beiden
wären jetzt wahrscheinlich ein glückliches Paar ."

Wardenburg lachte. „Verzeihung, gnädigste Cousine,
Sie vergessen in Ihrem Kummer meine Wenigkeit. Ich
bin Gabis erste und letzte Liebe. Dietrich Tressenstein
gestel ihr , aber im Grunde war er ihr nur Zeitvertreib
und Mittel zum Zweck. Zugleich wollte sie ihm auch zeigen-
daß seine Wünsche in bezug auf die künftige Gattin iw
Grunde unerfüllbar seien, und eine Person nicht alle Vor¬
züge in sich vereinigen könne. Sie meint, je entrüsteter ec
jetzt über ihr grausames Spiel sei, um so schneller werde
er sich.wieder seiner eigentlichen Liebe, Margitta von Trost
sach, zuwenden, um so williger auf weitere Experimente
verzichten. So ist alles über Erwarten gut gelungen und
wir alle können der Zukunft getrost entgegensetzen."

„Aber Sie verlieren wir," sagte die Gräfin warm, „unb
wenn wir uns auch über .Ihr doppeltes Glück von Herzen
freuen, diesen Verlust werden wir nicht so bald verschmerzen-
Sie müssen recht oft wiederkommen, um nach dem Rechten
zu sehen, lieber 'Wardenburg , und Ihre Frau , das reieznd?

» kleine Tippfräulein , mitbringen. Sie hat uns zwar einen
I Streich gespielt, aber wir sind auch ihr zu aufrichtigem

Tank verpflichtet und werden uns immer freuen, sie tziec
zu sehen. Sie hat ihre Rolle mit Klugheit, Anmut un
Diskretion durchgeführt."

Bei dem iw .gsten Kreise abgehaltenen Verlobung^
diner, das wenige Tage später bei Gabi Gartenhausen *
Berlin stattfand, ließ die festliche Stimmung nichts 5
wünschen übrig. Die vier Brüder begrüßten zwar Warde>
bürg begreiflicherweise mit einer gewissen Reserve, fand
ihn aber ungemein zu seinem Vorteil verändert , und Gab
Glück war so strahlend und echt, daß es keine Zw/0
mehr auskommen ließ. Selbst mit ihrer Reise nach
vorn söhnte man sich nun mehr und mehr aus , und -4
Schluß erhob Herbert, ihr Licblingsbruder , den vollen sw
menden Champagnerkelchmit den Worten:

„Kinder, laßt uns anstoßen auf Gabis köstlichen
verstand! Wir haben ihn mit allen Mitteln bekäinp
aber er hat sich als stärker und wundertätiger erwies
als alle Vernunft , und sie wieder ihrem Werner in „
Arme geführt. Nun mag er sehen, wie er damit re *
wird. Fräulein Flotts Stellvertreterin , sie lebe hoch,JL
und abermals hoch! Möge ihre Zukunft gesegnet I .



°urch die Waffen überlassen. Die kaiserliche- Regierung
gibt sich der bestimmten Hoffnung hin, daß diese Eventuali¬
tät nicht eintreten, sondern die belgische Regierung die ge¬
eigneten Maßnahmen zu^treffen wissen wird, um zu ver¬
handeln, daß Vorkommnisse wie die vorstehend erwähnten sich
ereignen, die,em Falle würden die sreundschaftlichen

die ^beide Nachbarstaaten verbinden, eine weitere
^estrgung erfahren . Ew. Hochwohlgeboren wollen

ysute abend um 8 Uhr der belgischen Regierung hiervon
streng vertrauliche Mitteilung machen und sie um Er-
teuung einer unzweideutigen Antwort binnen 12 Stunden,

1 f!U0r A-ert--i ü[) 8 ll[lr ersuchen. Von der Aufnahme,
®r°TTmmgen dort finden werden, und von der

Antwort der belgischen Regierung wollen Ew.
öeboren mir umgehend telegraphische Meldung zu-

geyen tas,en. gez. v. Jagow ."
Opferfinn und Begeisterung.

KfWr .* 0* e' !,er  Zusammenstellung der bisherigen Ver-
ssennlchungen und Kundmachungen der großen Berliner

Handelsfirmen, Industrie - Unternehmungen und Fabriken
gaben bis 7. August insgesammt 273 größere Firmen von
lvrogberlm die Fortzahlung der Gehälter an die einberufenen
oeaniten und Angestellten, sowie die Fürsorge für die
Familien der ins Feld eingerückten Arbeiter' zugesichert.
Darunter sind vier Firmen mit je über 5000 Einberufenen
und vierzehn Firmen mit über 1000 Einberufenen. Die
derfchiedenen Arbeitgeberverbände erlassen Rundschreiben, die
auch die miittleren und kleineren Betriebe zur Teilnahme
au diesen Maßnahmen für die Hinterbliebenen der Krieger
wlt Erfolg auffordern. — Zwei große Berliner Firmen
überwiesen je 50000 M., eine 10 000 M. für das rote Kreuz.

.Aus unserer engeren Heimat hat die Stadt Siegen
alle erforderlichen Unterstützungsgelder für Angehörige von
rtriegsteilnehmern, dem Magistrat einstimmig zur Verfügung
gestellt, Wetzlar  50000 Mk., Oberurset  20000 Mk.',
wo - ' mburg 10i00 Mk. Von Essener  Automobilbesitzeru
al'- y« Personen- und Lastautomobile im Werte von mehr«Z .7,80000 Mark der Heeresverwaltunggeschenkweise zur
Fügung gestellt.
.. ~~ Der Bürgermeister von Straßburg  meldet, daß
Hl Andrang von Freiwilligen  in allen Garnisonen un-
vUfeuer ist. Selbst aus den französisch gesinnten
^renzorten  liegen Massenanmeldungen zum Dienste gegen
Frankreich vor. Die Volksstimmung im Elsaß ist
j um gewandelt.  Die von der Regierung nicht be¬
stätigten Bügermeister der elsässischen Städte wollen um ihre
tt̂ sue zu Kaiser und Reich zu beweisen, als Freiwillige den
Hlleg mitmachen. Hier liegen bereits von drei nicht be-
I utigten Bürgermeistern Anmeldungen vor. Die einheim-
^chen Blätter sprechen ausnahmslos die Ueberzeugung aus,
ö,2 He verbrecherische Herausforderung Frankreichs die letzten

Mistigen Zusammenhänge der Elsässer mit Frankreich zer¬
stört habe und daß dieser Krieg Alt - Elsaß unlösbar mit
"" neuen Reiche verbünden werde.

! D ^ In Budapest beschlossen aristokratische Damen den
! sst°mott gegen französische Waren und Toiletten. In den
l .ZHorten schenkten Gasthausbesitzer ihre Vorräte an fran-
| öül’|tfjen Getränken den Rote Kreuz Vereinen

^ ~~ Eine sehr große Anzahl angesehener Deutsch-
HUierikaner  erläßt , wie der Confectionär mitteilt, in
Huerikanischen Zeitungen einen Aufruf, worin die Deutsch-
q̂ 'krikaner erklären, in Zukunft vom Ankauf englischer
' aren abzustehen.

KricgSereignisie.
16 deutsche  B n n d es f ü r ste n haben ihre Teilnahme
ttAdkrieg angezeigt.

^ Hc Einnahme Lüttichs ließ der Bürgermeister von
durch Hissen einer Fahne auf dem Stadthaus und Läuten

sae, ^aiserglocke im Dom anzeigen. Lüttich hatte eine Be-
tilj>̂ l>on 20 000 Mann und 12 Forts mit schwerer Ar-

Belgische Zeitungen bezeichnen den ersten leider
Eigenen Handstreich auf Lüttich als ein Reiterstückchen von

'̂lnex rter Kühnheit." Diese Bemerkung ist .die ehrenvollste
tjCn HENnung des Geistes, der unsere Reiter beseelt. — Die

ÖCw Kümpfen um Lüttich vorliegenden Meldungen lassen
beh "" st daß die L a nd esb ewoh n e r sich an d em Kap fe
Sl/ H l i g t haben. Truppen sind aus dem Hinterhalt,
%er >..e (ungeachtet des roten Kreuzes) bei der Ausübung
de,ZHutigkeit beschossen worden. Gegen Verwundete  wur-
3-'v. "Huusamkeiten von der Bevölkerung verübt. Ebenso lie-

^ldungen vor, daß die französische Grenzbevölkerung
troi • e1 Metz  ans dem Hinterhalte deutsche Pa«
Vĝ-Zilen absgeschossen  habe . Es kann sein, daß die
Ä»dl' . durch die Zusammensetzung der Bevölkerung jenes
lei,, 'Hstbezirkes hervorgerufen worden sind, es kann aber auch

' Sie,,' ein Franctireurkrieg  in Frankreich und Bel-
gkh, Hrbereitet worden ist und gegen unsere Truppen an-
eine mZ werden soll. Sollte letzteres zutreffen und durch
Ui,ix.Hd>ederholung solcher Vorfälle erwiesen werden, so haben
titj t e Gegner es sich selbst zuzuschreiben, wenn der Krieg
Itzeyz.duerb ittl i che r Strenge auch  gegen die schuldige
de», Hrung geführt ivirö. Man wird es den deutschen Trup-
r>»r delche gewohnt sind, Disziplin zu halten und den Krieg
^hre» est ^ ' e bewaffnete Macht des feindlichen Staates zu

nicht verdenken können, wenn sie in gerechter Selbst-
!% (l°l8un8 keinen Pardon geben. Die Hoffnung, durch Ent-

der Leidenschaften des Volkes auf den Krieg einzu-
' liürd an der unerschütterlichenEnergie unserer Füh-

Truppen zu Schanden werden. Vor dem neutralen
Hß „Z Wi aber schon zu Beginn des Krieges festgestellt,
Wti» H die deutschen Truppen es waren, die eine solche

e® Krieges hervorriefen.
Hst ^dĤ0" den Deutschen besetzte Brich liegt 5,5 Kilometer
-,stter pL deutschen Grenze entfernt nordwestlich von Metz
iß el» H : Privat und birgt große Bodenschätze an Eisen. Es
stach Hrchtiger Straßenknotenpunkt , von dem die Straßen
suc S,ifH- Urt  führen . Bei der Nähe der Festung Metz, die in
^iitzug-." stie nur 21 Kilometer entfernt ist, erscheint die
wichtig Hdes  weiteren Vorgeländes der Festung besonders
» Än l nb, ^ i' reulich.

alln‘« - (irid die ersten französischen Gesänge-
ü"i-"Aeat waren 11 Mann vom französischen
^stvini„H' ^6, die bei der Einnahme von Brich gefangen
, wurden.

sehry \  strste bei Markirch gefallene Franzose
b- isse,̂ ^B^ iert ausgesehen haben. Der tote Chasseur hatte
sststsligr Schuhe, die Hosen zumteil mit Sicherheitsnadeln

" veiair .Z'ug Pie Patronen in Packpapier mit Bind-
ststde,, bei der Leiche wurden 3/ i Liter Schnaps

HstgeHH .n , 8. Slug. In der Nacht vom 1. zum 2. Slug. >
'ist früher gemeldet, einige russische T r u p - '•

Pe nabteilungen  bei Schwidden südlich von Biala über
die ostpreutzische Grenze auf preußisches Gebiet ein und
zwei Schwadronen Kosaken versuchten Johannisbnrg zu er¬
reichen.̂ Heute erhält der „Lok.-Anz." eine Postkarte, ans der
die Besitzerin eines kleinen Gehöftes in dem Grenzdörfchen
Skodden bei Biala ihrem Bruder in Berlin schreibt, daß
ihre Heimat in einen Trümmerhaufen und Aschehaufen ver¬
wandelt worden ist. Die Familie mußte flüchten und habe
nur das nackte Leben gerettet . Der Vater und 'zwei Ge¬
schwister, die zurückgeblieben seien, wurden von den Ko¬
saken ermordet.

Die dritte russische Kavalleriedivision  über-
schritt am 6. August die Grenze bei Romeiken südlich von
Eydtknhnen, ging aber bei dem Erscheinen deutscher Kaval¬
lerie wieder auf russisches Gebiet zurück. An der Wiederher¬
stellung der von den Russen in Polen zerstörten Bahnen
durch die Deutschen wird gearbeitet, auch die Brücken zwischen
Schoppinitz und Sasnowice sind in der Wiederherstellung
begriffen. Die Bahn von Alexandrowo nach Wlozlawek ist
bereits wieder benutzbar. — Oesterreichische Kavallerie be¬
setzte Olkusch und Walbrom und nahm die Fühlung mit den
in Russisch-Polen stehenden Grenzschutzdetachementsdes 6.
Armeekorps.

Die deutschen Truppen  im Oberelsaß wurden von
feindlichen Kräften, die aus der Richtung von Belfort Vor¬
gehen, angegriffen. Das Vorgehen der französi¬
schen Truppen i st zum Stehen gekommen.  Bei
Altkirch gingen sie bereits wieder in der Richtung auf Bel¬
fort zurück.

—- In R u tzl a n d herrscht keine Begeisterung  für
den Krieg. Alles denkt an die Greuel des russisch-japanischen
Krieges. Soldaten und Gendarmen treiben das Volk mit
Peitschen und Kolbenschlägen zur Stellung . Auch fürchtet
man eine Revolution,  die tatsächlich bereits ausge¬
brochen zu sein scheint. Kosaken mußten gegen revoltierende
Arbeiter Vorgehen, die bereits in der Nähe von Warschau ein
großes Magazin mit Lebensmitteln und Munition i::t Werte
von mehreren Millionen in die Luft gesprengt haben. Bei
dem sich anschließendenKampf mit dem Militär sind sämt¬
liche Arbeiter getötet worden.

Wien,  8 . Aug. Wie eine Wolfs-Meldung besagt, war
die Grenze  M i t t e l - G a l i z i e n s in den beiden letzten
Tagen der Schauplatz zahlreicher kleinerer Kämpfe. Un¬
mittelbar nach dem Bekanntwerden der Kriegserklärung ver¬
suchten russische Kavalleriepatrouillen und Abteilungen über
die Grenze vorzubrechen, wurden jedoch zum Rückzüge ge¬
nötigt . Auch an der Grenze Ost - Galiziens  kam es
zu kleinen Kämpfen, besonders bei Podwoloczhska, wo sich
ein österreichischer Posten gegen eine bedeutende Ueberlegen-
heit behauptete. Auf österreichischer Seite blieben zwei Tote
und drei Verwundete. Die Russen verloren 20 Tote. Bei
Nowosilietza erstürmten österreichische Truppen die Höhen
von Mohile, wo sich ein russischer Grenzkordon in gut ver¬
schanzter Stellung befand. Obwohl der Feind Verstärkungen
erhielt, behaupteten die österreichischen Truppen den Posten
gegen die wiederholten russischen Angriffe.

— Aus Serbien  liegen noch keinerlei Meldungen von
bedeutenderen Ereignissen vor. Nach übereinstimmenden
Nachrichten aus .Serbien fehlt es der serbischen Armee an
Lebensmitteln und Artilleriemunition . Die Soldaten er¬
halten nur einen halben Laib Brot täglich oder einen aus
Hafer und Mais gekochten Brei . Infolgedessen kommen tag¬
täglich Desertionen vor. Die Munition soll höchstens noch
für eine größere Schlacht reichen. Die serbische Regierung
hat daher in Athen nachgesucht/ die Zufuhr von Lebensmit¬
teln und Munition aus Saloniki zu ermöglichen.

Der Seekrieg mit England
hat bereits begonnen. Ziemlich sicheren Gerüchten zufolge
ist der von der Kaiserl. Marine übernommene Bäderdampfer
„K ö n i g i n L u i se" beim Legen von Minen vor dem Kriegs¬
hafen an der Themsemündung von einer Torpedobootsflotille
unter Führung des kleinen englischen Kreuzers „Ä m P h i o n"
angegriffen und zum Sinken gebracht worden. „Amphion"
ist auf eine von der „Königin Luise" geworfene Mine ge¬
laufen und ebenfalls gesunken. Von der englischen Besatzung
sind dem Vernehmen nach 130 Mann ertrunken und 150
Mann gerettet . Von der 6 Offiziere und 114 Mann zählen¬
den Besatzung der „Königin Luise" ist ebenfalls ein Teil ge¬
rettet . („Amphion" war ein geschützter Kreuzer von 3500
To. Deplacement mit 290 Mann Besatzung, der am 14. März
1911 vom Stapel gelaufen ist. Seine Länge betrug 117,3
Meter, seine Breite 12,6 Meter. Zehn Geschütze von 10,2
Zentimeter und vier von 4,7 Zentimeter Kaliber.)

Im englischen Unterhause erbat Premierminister Asquith
im Namen des Kriegsministers Lord Kitchener  Vollmacht,
die Armee um eine halbe Million zu vennehre». Admiral
Sir John Jellicoe  ist zum Oberstkommandiernden der
englischen Flotte ernannt worden. Admiral M a d d e n zum
Ehef des Marinekriegsstabes.

Î seuette Oepefeken
(vom 10. August).

Berlin . Am vergangenen Abend wurden3 Kompagnieen
Landwehr in Schmaikeningken, 3 Meilen östlich von Tilsit
von zwei russischen Infanterie -Kompagnien und einer Ma¬
schinengewehr-Kompagnie angegriffen. Die Landwehr zwang
die Russen zum eiligen Rückzug auf Jurborg : jenseits der
Grenze.

— Gestern begaben sich der Kaiser und die Kaiserin mit
großem Gefolge in Automobilen von Berlin nach! Potsdam,
um dem 1. Garderegiment Lebewohl zu sagen. Während der
Kaiser die Front des Regiments abschritt intoniette die
Reg.-Kapelle: „Eine feste Burg ist unser Gott." Der Kaiser
richtete Abschiedswortean das Regiment; darauf trat der
Kommandeur Prinz Eitel Friedrich vor und gelobte in be¬
geisterter Ansprache Treue bis zum letzten Augenblick. Ein
Parademarsch beschloß die militättsche Feier.

Wien. Amtlich wird gemeldet: Die bei Mjechvw etwa
30 Kilometer nördlich von Krakau vorgedrungenen öster¬
reichischen Truppen setzten die Offensive fort und besetzten bis
zum Abend die Ortschaften, die etwa 40 Kilometer Von
der Grenze entfernt liegen. Die Oesterreicher überschritten
die Weichsel und setzten sich auf dem jenseitigen Ufer fest.
In Ost-Galizien besetzten die Oesterreicher drei Grenzorte und
einen Grenzbahnhof im Norden Galiziens unweit Nowosiclika
bei Czernowitz, der Hauptstadt der Bukowina. Sämtliche Ber-
suche feindlicher Reiterpatrouillen, in Ost- und Mittelgalizien
einzudringen, wurden abgewiesen.

Berlin . Die Grenzschutzabteilung in Biala, 10 Kilo¬
meter nördlich von Jahannisburg , hat den Angriff einer rus¬
sischen Kavalleriebrigade zurückgewiesen. 8 russische Geschütze
uird mehrere Mnnittonswagen fielen in unsere Hände.

pokitisedes.
— Tie zur Zeit in Berlin weilende Königin von Grie-

chcnlanS, die Schwester unseres Kaisers, wird während der
Dauer des Krieges in Potsdam bleiben.

— Ein Erlaß des Kultusministers ordnet an : An allen
höheren Lehranstalten ist der Unterttcht, soweit nicht die Schüler
zur Bergung der Ernte beurlaubt werden und abgesehen von
den regelmäßigen Ferien, aufrechtzuerhalten und durchzuführen.
!Es entspricht nicht dem Ernst der Zeit, daß die Jugend
müßiggehe.

— Ein Erlaß des Ministers des Innern ersucht den
Regierungspräsidenten und den Polizeipräsidenten von Berli ...
dafür zu sorgen, daß den im preußischen Staatsgebiet weilen¬
den amerikanischen Staatsangehörige  n von allen
Behörden und der Bevölkerung überall das größte Entgegen¬
kommen erzeigt werde. In den ganzen Vereinigten Staaten
ist nach einem Bericht des amerikanischen Botschafters in Ber¬
lin die Stimmung für Deutschland überaus günstig. Der
Botschafter soll wörtlich gesagt haben, Deutschland habe heute
keinen besseren Freund auf der ganzen Welt als Amettka.
Amerika wird aber von französischen und englischen Mel¬
dungen überflutet, die auf eine gehässige Behandlung der
Amerikaner in Deutschland schließen lasten. Da heißt es
denn, doppelt vorsichtig zu sein und darauf zu achten, daß
dieses herzliche Verhältnis nicht durch Mißverständnisse ge¬trübt werde.

— Kein Moratorium ! Berlin,  8 . August. Ter
Bundesrat hat zwei gesetzliche Anordnungen getroffen, durch
welche einem allgemeinen Morakorium vorgebengt werden
soll. Ein allgemeines Moratottum wird nicht erlassen werden.
1. soll das Gericht dem Schuldner für eine vor dem 31.
Juli entstandene Forderung eine Zahlnngsfttst von längstens
drei Monaten (nötigenfalls unter Auflage einer Sicherheit)
beivilligen können, soweit dieses nötig und mit der Rück¬
sicht auf den Gläubiger vereinbatt ist. Der Antrag soll
nicht nur im Prozeß oder während der Zwangsvollstreckung,
sondern schon vorher zulässig sein. Die Gettchtskosten werden
möglichst gering bemessen. 2. soll insbesondere mit Rück¬
sicht aus auswärtige Moratorien einstweilen verhindert wer¬
den, daß Forderungen (auch wechselmäßige) aus dem Aus¬
lande, die vor dem 31. Juli entstanden sind, im Jnlande ge¬
richtlich geltend gemacht werden.
_ Rach einem Gespräch eines militärischen Sachver¬
ständigen mit einem französischen Generalstabsoffizier, das
vor einigen Wochen unmittelbar nach den Enthüllungen
Humberts int französischen Senat stattfand, ist die deutsche
Atttillerie namentlich durch die schweren Batterieen des
Feldheers der französischen iveit überlegen. Ebenso verhielte
es sich mit den Gewehren . Auch die drahtlose Tele¬
graphie  in Verdun und Toni sei unbenutzbar, sobald die
Großstation Metz mit starkem Strom arbeitet. Mit den
Munitions- und Verpflegungsvorräten könne Frankreich
gleichfalls nicht mit Deutschland antreten. Die Schuld trügen
die maßgebenden französischen Politiker, die sich den Vor¬
stellungen des Generalstabs gegenüber ablehnend verhalten
hätten.

— Die deutsche Regierung hat nach zuverlässiger In¬
formation angeorduet, mit Rücksicht auf den bestehenden Kriegs¬
zustand zwischen Deutschland und Rußland, den zur Zeit
noch in Deutschland befindlichen ca. 45000 russischen
Erntearbeiteru die von der russischen Regierung bereits
vorher ausgegebenen Gestellungsbefehle nicht' auszuhändigm
und den Rücktransport nach Rußland bis zur Beendigung
des Krieges einzustellen. Sofern die rusischen Erntearbeiter
nicht freiwillig Weiterarbeiten wollen, sollen Zwangsmaß¬
nahmen unterbleiben, jedoch die Internierung der Russen in
den Festungsbezirken erfolgen. Wie sich bei Verhaftung
mehrerer russischer Erntearbeiter im Bezirk Könitz heraus-
gestellt hat, hat die russische Heeresverwaltung den Führern
der Arbeiterkolonnen bereits Anfang Juli , unmittelbar nach
der Serajewoer Bluttat , Gestellungsbefehle für sämtliche
übrigen Arbeiter eingehändigt, die sofort nach Bekanntwerden
eines iveiteren Befehls der Arbeiterschaft ausgehändigt werden
sollten. Durch die Vorgefundenen Gestellungsordres ist der
Beiveis geliefert, daß Rußland hoffte, zunächst gegen Oesterreich
mobilisieren zu köuueu, che Deutschland amtlich von den
Maßnahmen Rußlands benachrichtigt werden sollte. Die
beschlagnahmten russischen Gestellungsordres, die absichtlich
nicht den Weg über die Konsulate genomineu haben, lauten
auf „militärische Nebungen". Der „Deutsch. Tagesztg."
meldete ein Gutsbesitzer aus der Stargarder Gegend, daß
er auf seinem Gutshof durch Zufall 20 russische Ge

wehre  in der Erde vergraben, gefunden hab e!
Lokales und Provinzielles.

Dillcuburg, 10. August.
' ®ine Sitzung der Stadtverordneten -Ver-

sammlung  findet heute Montag, den 10. August 1914,
nachmittags5 llhr im Rathaussaal statt mit folgender
Tagesordnung: 1. Vorlage des Magistrats betreffend:
a) Bewilligung der nötigen Geldmittel: I. zur Gewährung
ber erforderlichen Unterstützungenan hülfsbedürftige Familien
einberufener Haiinschaften, II. für sonstige Aufwendungen
für Kriegszwecke, b) Erhebung einer Svndersteuer zur
Deckung dieser Ausgaben. 2. Vertretung des zu den Fahnen
einberufenen Stadtrechners Jung und sonstige Mitteilungen
hinsichtlich der Einberufung städt. Beamten. 3. Bewilligung
der für 1914 entstehenden Krcditüberschreitung bei Till XII
Slo. 291 des Etats. (Kreis- und Bezirkssteuern.) 4. Wahl
eines Magistratsschöffen. (Die Amtsdauer des Stadtältesten
Herrn I . Brambach läuft am 23. Oktober 1914 ab.

— Auf den im Inseratenteil enthaltenen Aufruf
des hiesigen Verpflegungsausschnsses für Verwundete und
Kriegskranke sei auch an dieser Stelle nochmals besonders
aufmerksam gemacht. Gleichzeitig teilen wir auf Wunsch
gerne mit, daß selbstverständlich die angelieferten Ein¬
machgläser  nach ihrer Entleerung entweder den Eigen¬
tümern wieder zugestellt werden oder Zahlung dafür ge¬leistet wird.

— Am hiesigen Königl . Gymnasium  haben die
Oberprimaner Bäu in er , Bogerts , Meister, Metz,
W e i d e n b a ch bis jetzt nach ihrer Annahme als Kriegs¬
freiwillige das Abiturientenexamen (Notabitur ) bestanden
und sind zu den Fahnen eingerückt.

— (6 Zentner Silber münzen verausgabt .)
Bei der hiesigen Reichsbank sind in den ersten Mobik-
machungstagen die Silberabhebungen so stark gewesen, daß
ein sparsamer Verbrauch dieser Geldsorten oringend ge¬
boten erscheint. Ohne Zweifel ist durch die Zurückbehaltung
der Kronen der Bedarf an Scheidemünzen gestiegen und
auch der vorübergehende Mangel an Kassenscheinen zu 10
und 5 Mk. hat auf die Entnahme von Silbergeld nicht
günstig gewirkt, die Anforderungen des Publikums haben
jedoch nachgerade eine solche Höhe erreicht, daß von der
Befriedigung tatsächlicher Bedürfnisse nicht mehr die Rede



sein kann und die Annahme der Beiseitelegung namhafter
Summen Silbergeld auch in unserer Stadt zutreffend sein
dürfte . — Wenn die durch nichts begründete Zurücklegung
derartiger Angstreserven weitere Fortschritte machen sollte,
würde "eine empfindliche Störung in unserer Geldzirku¬
lation die unausbleibliche Folge sein, weshalb es im In¬
teresse unserer Stadt und auch des Vaterlandes liegt , wenn
alles entbehrliche Silbergeld weiter verausgabt oder zur
Reichsbank gebracht wird , damit dieselbe sich nicht zu oft mit
der Bitte um Zuschuß an diejenigen Stellen wenden muß,
deren Silberschatz durch enorme Zahlungen an mobile Trup¬
pen ohnehin sehr stark in Anspruch genommen ist und die¬
selbe wie bisher aus den eigenen Eingängen die Geldsorten-
bedürfnisse des Bezirks in ruhiger und sachlicher Weise be¬
friedigen kann.

— Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt: Sämtliche
Landgestüte haben die für die landwirtschaftlichen Ar¬
beiten geeigneten Hengste den Landwirten, besonders zum
Einfahren der E.nte, unentgeltlich zur Verfügung gestellt.

— Die N assaui sche S parkasse hat beschlossen,
sich bei der Zeichnung auf die Kriegsanleihe mit einem
erheblichen Betrage zu beteiligen. Zunächst ist dafür eine
Million in Aussicht genommen. — Der Landeshauptmann
der Provinz Westfalen  hat für die Provinz Westfalen
25 Millionen und für die Landesbank der Provinz West¬
falen ebenfalls 25 Millionen als Zeichnung in Aussicht ge¬
nommen, sofort nach Offenlegung der Liste. Der gesamte
Betrag könne zu den Einforderungsterminen aus disponiblen
Beständen flüssig gemacht werden und werde die Steuerlast
der Provinz nicht erhöhen.

— Wie der Vorsitzende der Landwirtschaftskammer in
Wiesbaden , die den ganzen Regierungsbezirk Wiesbaden um¬
faßt , mitteilt , ist der Bedarf an Landwirtschaftlich c n
Arbeitern  infolge massenhaften Zustroms anderweitig
freigewordener Kräfte gegenwärtig vollkommen besetzt.

"— Die Wer kb undaus st ellung in Köln ist ge¬
schlossen  worden.

Frankfurt , 8. Aug. Mindestens 10 000 Freiwillige flir
das Heer haben sich bis jetzt hier gestellt ; auf jeden Tag
kommen etwa 1500 Meldungen.

— Die Kolonialwaren - und Futtermittel -Großhandlung
Bodcnheimer u . Co., Breitgasse 24, wurde wegen II eVer¬
teuerung  der Käufer polizeilich g e s chl o s s e n . Bei der
Kriminalpolizei sind noch weitere Anzeigen wegen Nah¬
rungsmittel -Wuchers eingegangen.

— Die Notitz wegen der angeblichen Verabreichung von
vergifteten  P a st i l l e n an einen Truppentransport
wird vom „Gen .-Anz .", der sie gebracht hatte , als falsch
bezeichnet. Es habe sich um ein altes erprobtes Präparat
gehandelt . Nur durch die Unkenntnis des Präparats tauchte
ein unbegründeter Verdacht  auf , der sich sehr bald auf-
klärte . ^ ____ _

vermischtes.
—Wie bis ins kleinste alle militärischen Angaben in

der Oeffentlicht vermieden  werden , beweist eine Notiz,
die die „Kreuzzeitung " bringt . Sie lautet : „Als einer der
ersten fiel fürs Vaterland unser geliebter ältester Sohn
Adolf Heinrich , Fahnenjunker im 1. brandenburgischen Dra-
gonerregiment Nr . 2. Graf und Gräfin Arnim -Boitzenburg ."
Kein Wort , wo und gegen wen der älteste Sohn des Grafen
Arnim -Boitzenburg , des Mitglieds des Herrenhauses , ge¬
fallen ist.

— „Hütet Eure Zungen !" Das Militärwocheublatt
schreibt-" Deutsche Männer und Frauen , hütet Eure Zungen!
iDiesen Mahnruf richten wir in dieser für unser geliebtes
Vaterland hochwichtigen Zeit an alle Deutschen. Wer es
auch sei. der Truppentransporte  sieht , mit ihnen zu
tun hat (wie z. B . Männer und 'Frauen , die auf den Bahn¬
höfen Erfrischungen verteilen ), oder von solchen hört , er lege
ein dreifaches Schloß vor seinen Mund . Wir deutschen find
keine Schwätzer, in ernsten Zeiten wie heute handeln wir.
Wer heute seinen Mund gegen jedermann , besonders gegen
Leute , die ihrer Sprache nach Ausländer sein können,
hermetisch verschließt, wer offensichtlich übertriebene Nach¬
richten nicht weiter verbreitet , der leistet dem Vaterlande
einen enormen Dienst . Und dem Vaterlande dienen wollen
wir doch wohl alle ! Darum deutsche Landsleute : Hütet
Eure Zungen!

— Ein 18 jähriger Berliner Eisendreher , der sich
als Freiwilliger  gemeldet hatte und angenommen worden
war , Ichefuchte zum Abschied seinen Lehrmeister (der Frei¬
willige war noch Lehrling gewesen). Der Handwerksmeister
schüttelte ihm die Hand und sprach: „Und hiermit spreche
ich Dich frei , Paul , von jetzt ab bist Du Geselle !" Dann
gab er ihm 10 Mark Wegzehrung mit und entließ ihn mit
dem Wunsch, gesund wieder zu kommen !_ __

Das KauMrteWfl im Kriege.
In einem Seekriege können die Kauffahrteischiffe der

Kriegführenden — nur von diesen, nicht von denen der Neu-
jraten ist im folgenden die Rede — berufen sein, eine wichtige
Rolle zu spielen, weniger als Kricgsmittel zur Unterstützung
des eigenen Staates , in höherem Maße dagegen als Gegen¬
stand der feindlichen Kriegführung.

Handelsschiffe können, abgesehen von ihrer Verwendung als
Transportmittel für Kriegsbedarf oder Truppen , die an ihrem
El,uralter als Handelsschiff nichts ändern würde, auch zunr
aktiven Kriegsdienst herangezogen werden , jedoch nur unter ge¬
wissen, durch das Völkerrecht vorgeschriebenen Bedingungen.
Sie müssen unter dem unmittelbaren Oberbefehl der mili¬
tärischen Behörden stehen, die äußeren Abzeichen der Kriegs¬
schisse tragen , von Seeoffizieren befehligt und von Mann¬
schaften besetzt sein, die der militärischen Disziplin untcr-
lieaen , kurz, sie hören aus, Handelsschiffe zu fein und nehmen
vollständig den Charakter als Kriegsschiffe an . Derartig in
Hilfskreuzer umgewandelt , werden die großen und schnellen
Ozeandampfer unter Umständen nützliche Dienste leisten. Da¬
mit sind die aktiven Kriegsdienste der Handelsschiffe erschöpft,
denn die früher in großem Umfange übliche Kaperei , der
von Privatpersonen , allerdings unter staatlichem Schutz, be¬
triebene Handelskrieg , ist für alle Staaten , die der Pariser
Deklaration vom Jahre 1856 beigctretcn sind, verboten . Für
die Besatzungen gilt ebenso wie für die Bevölkerung an Land
der Grundsatz, daß den Privatpersonen die ^Teilnahme aiy
den Feindseligkeiten streng untersagt ist ; eine Ausüahme tritt
jedoch insofern ein , als die Besatzung eines Handelsschiffes,
wenn es angegriffen wird , berechtigt ist, gegen die Beschlag¬
nahme durch ein feindliches Schiff gewaltsamen Widerstand
z:> leisten; ja es ist ihr sogar gestattet, nach Abwehr des
Angriffs das feindliche Schiff zu verfolgen und ihrerseits zu
beschlagnahmen. Im übrigen darf aber ein Handelsschiff gegen
ein feindliches Kriegs - oder Handelsschiff unter keinen Um¬
ständen selbst zum Angriff schreiten. - „ « -

Sehr ungünstig ist die Lage des Haiwelsichrfie- al » pa,-
siver Gegenstand der Kriegführung , denn auf See gilt im Kriege

nicht die Unverletzlichkeit des Privateigentums , sondern dieses,
wenigstens soweit es aus Schiffen und deren Ladung besteht,
unterliegt dem Seebeuterecht , d. h. der Beschlagnahme durch
feindliche Kriegsschiffe, und zwar nicht nur auf hoher See,
sondern auch in den eigenen Häfen und Binnengewässern;
nur in neutralen Gewässern ist das Handelsschiff gegen die
Wegnahme geschützt. Das ist die allgemeine Rechtslage , ob¬
gleich einzelne Staaten zuweilen auf die Ausübung des Scc-
beuterechts verzichten. Im Jahre 1870 z. B . gab der Nord¬
deutsche Bund die Erklärung ab, von dem Seebenterecht keinen
Gebrauch machen zu wollen , und diese Verpflichtung wurde
erst widerrufen , als Frankreich , das sich nicht zur Gegen¬
seitigkeit bereit erklärt und schon mehr als 70 deutsche
Schiffe weggenommen hatte , in völkerrechtswidriger Weise gegen
deutsche Handelsschiffe vorging . Um der Wegnahme zu .ent¬
gehen, werden Kauffahrteischiffe vielfach unter neutraler Flagge
fahren ; den Kriegsschiffen steht jedoch das Visitationsrecht,
zu, d. h. das Recht, alle Handelsschiffe, gleichviel unter wel¬
cher Flagge sie fahren , anznhaltcn und zu untersuchen. Stellt
sich hierbei heraus , daß das Schiff die neutrale Flagge zu
Unrecht führt , so verfällt es der Beschlagnahme. Hiervor
würde selbst der Uebcrgang des Schiffes in den Besitz des
Angehörigen eines neutralen Staates nicht schützen, sobald
der Besitzwcchsel erst kurz vor oder sogar erst nach Eröffnung
der Feindseligkeiten stattgefunden hat und nach den Um¬
ständen anzunchmen ist, daß er nur erfolgte, um der Beschlag-
nähmc zu entgehen. Alle Prisen , d. h. die genommenen Han¬
delsschiffe, müssen von dem nehmenden Kriegsschiff in einen
Hafen seines eigenen Landes gebracht werden, wo über die
Wegnahme in einem regelrechten, allerdings sehr einseitig
ausgebildeten Gerichtsverfahren abgenrteilt wird . In einigen
Ausnahmefällen ist es dem nehmenden Kriegsschiff auch er¬
laubt , die Prise zu zerstören, und die Russen haben von
diesem Recht in dem Kriege gegen Japan wiederholt Gebrauch
gemacht. In diesem Fall muß aber dann das Kriegsschiff
die gesamte Besatzung des Handelsschiffes vorher an Bord
nehmen.

Aufruf.

Jahr,

!

Lied des Knaben.
Ich bin ein Bursch , bin sechzehn
Doch Hab' ich starke Knochen.
Und schlank bin ich! Kein Kellerloch,
Durch das ich nicht gekrochen.
Mein Bruder muß ins Feld hinaus,
Ich darf nicht mit ihm reiten;
O dürft ich nur , wie wollt ich dann
An seiner Seite streiten!
Der Fußball hat es hart gespürt,
Wenn ich die Wade spanne.
Hah ! Einen wüsten Teufelsruss'
Hieb ich schon in die Pfanne!
„Du Bruder , bist ein stolzer Kerl,
Nun laß dein Rötzlein traben!
Und wenn die erste Kugel pfeift,
Dann denk an mich, den Knaben.
Von rechts und links naht schon der Feind.
Hinan die steilen Wälle!
Stirbst du den Tod für 's Vaterland,
Rück' ich an deine Stelle !"

Heinrich Simon.
Sturmlied.

(Nachdruck verboten .)
Was schleicht im Osten schwer herauf,
In Nacht und Nebelgrau 'n?
Es wimmelt wie ein Menschenhanf,
Ist schreckhaft anznschau'n.

Horch auf ! Der Feind will brechen, ein,
Auf, Brüder , laßt uns Männer sein!

Werft Sense nun und Hammer fort,
Löscht der Kamine schwehlen Brand,
Laßt Buch und Ballen liegen dort,
Nehmt Waffen all und Wehr zur Hand!

Für Volk und Vaterland und Thron,
Für unser Leben, unfern Lohn!

Wie saßen friedlich wir am Herd!
Wir plagten »ns in Fleiß und Mühn;
Nur .Rechtes ward von uns begehrt,
Auf Ä/beit nur stand unser Sinn.

Und was wir redlich uns verdient,
Das teilten wir mit Weib und Kind.

Da mordete die frevle Hand
Den Kaisersproß im Bruderland.
Und dieser Meintat noch zum Schutz
Erhebt sich heut der Feinde Trutz!

Es ekelt jeden freien Mann
Des Werks , — und wie es ward getan.

Denkt , wie der Feind uns überfiel!
„Vermittlung " rief man nach Berlin,
Und ließ im falschen Ränkespiel
Schon die Kanonen westwärts zichn.

Vom Völkerfriedcn sprach man schön —
Und hieß zugleich die Heere gehn!

Sie neiden uns des Volkes Kraft
Und unser Bis 'chen Wohlergchn;
Sie neiden , daß der Deutsche schasst
Und wir mit an der Sonne stehn.

Sie neiden uns die deutsche Art,
Daß in der Welt sic größer ward.

Du liebes deutsches Vaterland!
Gabst 'Eisen, gabst der Kohlen Brand;
Draus schmiedeten wir eine Wehr
Für unser ganzes deutsches Heer.

Irisch auf , und singt die Wacht am Rhein!
Hilf , Gott! Wir  müssen Sieger sein!

(Dr . Buckelech)_

Es gingen freiwillige Spend -n ein
von Pro ?. Belgard . . . .

B . Abel
Ungenannt.
Bnchdruck.rei Wridrnbach

Gail.
Schatzmeister des Zweig ».

Mk . 20—
„ 40.-
„ 20.-
„ 20 .-

r>. Roten Kreuz

Für die hier in Dillenburg zu verpflegenden Ver -- :
wundeten und Kriegskranken wird in der hiesigen Amts-
apotheke eine Sammclstctte für Konserven , Weckpräparate , ^
eingemachte Früchte , Marmelade , Honig , Keks und Zwie - i
bach, Kaffee , Tee , Schokolade usw. errichtet . Vorgenannte
Lebensmittel sind an Herrn Apotheker Dr . Rittershausen
Hierselbst zu senden . Auch Geldspenden zur Beschaffung
solcher Lebensmittel werden gerne entgegengenommen . Es
wird ausdrücklich darauf hingewiefen , daß leicht verderb¬
liche Lebens - und Genußmittel nicht angenommen werden
können.

Der Verpflegungs -Ausschuß für Verwundete und
Kricgskranke.

Frau Dekan E i chh o f f. Bankvorstand Gail.  Bürger¬
meister G i e r l i ch. Professor Noll.  Apotheker Dr.
Rittershausen.  Frau Sanitätsrat Dr . R ü h l. Frau

Landrat v. Zitzewitz.  Landrat v. Zitze Witz.

Familien-Unterftütznng
emtzerufener Mannschaften bete.

Alle diejenigen Einwohner (Frauen usw ), deren Ernährer
bereits zu den Fahnen eingerückt sind, wollen sich, soweit sie
Anspruch auf Unterstützung erhebe«, am

Dienstag, den 11. und Mittwoch, den 12. ds. Mts.
während der Dienststundeu ans dem Rathaus (Zimmer Nr . 6),
soweit dies nicht bereits geschehen ist, unter Vorlage des Ein¬
stellungs -Ausweises u . dec etwa im Besitz beffndlichra Famiiien-
Stammbücher melden.

Die Angehörigen von später Einrückenden wollen diese
Anmeldung von Fall zu Fall in derselben Weise aus dem
Rathause bewirken.

Dillenburg , den S. August 1914.
_ Der Magistrat.

Ferdinand Boise *, Siegen
Fernspr . 1525 beeid. Bücherrevisor Frcudenbergcrstr .5
86 übernimmt
Bilanzen u. Revisionen , Einrichtung u. Ueberwachung der
GaschSftsbüeher gewerblicher u. industrieller Unternehm¬

ungen , Gutachten , Sanierungen.
(Gerichtlich beeidigter und von der Handelskammer öffent¬

lich  angsstellter und beeidigter Sachverständiger ).
Beratung in Steuer - Angelegenheiten*

M IiM-FkrchrchntH Mknburs,
ergänzt auf den neueste « Stand , mit den abgeänderten
Anschlußnummern , ans Cartvn gedruckt zum Anhesten an die
Wand , zum Preise von 30 Psg . vorrätig in der

MchdruckereiK. Wetdenöach, Dillenburg.

% 11
näss . u . trockene Schuppen¬
flechte , Bartflechte , skroph.

Ekzema , Hautausschläge

offene fuße
Aderbeine , alte Wunden

werden wirksam bekämpfl
durch die bewährte u . ärztl.

empfohlene
Rino - Salbe

Frei von schädl . Bestandteil.
Dose M . 1.15 u . 2 .25

Orig .-Packung ges . geschützt
Rieh. Schubert & Co., Weinböhla

Zu haben in allen Apotheken
Wach», öl, ven. Terp. je 25, Teer 3,
Halte., Bors., Bism. ä 1, Eig. 20 o/o

10 Jahre jünger , jung und
anmutig erscheint jeder nach
SÖ , Kaachrde
von JSan Rabönt , Paris,
welche greise oder rote Haare
sosortunvergänglich echt blond,
braun oder schwarz färbt.

Garantiert unschädlich,
ä Karton Mk. 2.50.

Zu haben bei (1128
Ernst Pietz Nachf.

SW'AÜ ’rtt Mäuse ver-
«/Vffil vli tilgt radikal
„Ls schmeckt prächtig" Pak . 50 u.
100 4 , Haustieren unschädlich

Allein echr: Aurks-Apokßeke.
Sauberes

Laufmädchan
über Mittag gesucht.

Frau Dr . Huth,
Hollerstraße 2.

IM . Mimische
KMnOttnie.

Die Ziehung der 2. Klasse
wird bis aas weiteres ver<
schoben.

Erwaige weitere Anfragen
bitte an die General -Lotterie-
Direktion in Berlin zu richten-
Siege «. R . Stauf,

Kgl. Lo '.t.-Einnehmer.

Met-IIdeUm LL °?L
Holzrabmemnatr , Kinderbett-
Otfenmööekfakrik Suhl i. HY.

Juuaes

Mädchen
sucht Stelle in gut bürget'
licheui Haushalt für sofort od>
1. Sepl . Näh . Geschäftsstelle

Gesucht.
Ein zuverlässiges Kinder"

mädchen für nachmittags von
2—6 Uhr . Frau KreiStierarzt
Lüders , Bahnhosstraße 23. ^

Flotter

Stenograph
gesucht. Näh Geschäftsstelle^

Kirchliche Nachricht
Ja dieser Woche jedes

Abend 8Vs Uhr , mit Ausnahme
des Samötag

Andacht in der Kirche.
Dienstag Nachmittag 2 Uhr-

KirchenvorstandSsitznnĝ .

Wettervoraussage für Dienstag , den 11. Aug'. : Meist heiter
und trocken, bei kühler Nacht, tagsüber recht warm.
Für die Redaktion verantwortlich : Ernst Weidenbach.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

während der Krankheit und bei dem Heimgänge
unserer lieben Entschlafenen sagen tiefgesühlten Dank.

Franz Schäfer und Kinder.
Dillenburg , den 10. August 1914.

Von Ehefrau Kommerzienrat Julie Grün hier wurden mir
heute 1000 Mk. zur Unterstützung von Zamilien Einberufener
aus der Stadt Dillenburg überwiesen.

Indem ich für die hochherzige Gabe hiermit aufrichtig
danke, bitte ich die Einwohner Drllenburgs um Zuwendung
weiterer Gaben für den «ngebenen Zweck.

Dillenburg, den 9. August 1914.
G i e r l i ch, Bürgermeister.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei

der Krankheit und der Beerdigung unseres lieben
Entschlafenen

Metzgermetster August Metzger
sprechen wir hiermit Allen unfern herzt . Dank auS.

Dillenburg , den 10. August 1914.
Die trauernden Hinterbliebenen-
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